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Mehr als 180 000 Gefangene! Ueber 1500 Geſchütze!
Der Zuſammenbruch der Jtaliener wird immer kata-

ſtrophaler. Jm Sumpfgelände des untern Tagliamento iſt
der Rückzug der vom Karſt gewichenen Heeresmaſſen zum
Stocken gekommen, es blieb einer ganzen Gruppe von min-
deſtens zwei Armeekorps nichts andres übrig, als

die Waffen zu ſtrecken,
ſich insgeſamt dem nachdrängenden Gegner in die Hände
zu geben.

Angeſichts dieſer neuen Tatſache gewinnt die Abhand-
lung erhöhtes Jntereſſe, die uns der bekannte Militär-
ſchriftſteller Oberſt Gaedke über den italieniſchen Feldzug
ſendet und die wir hier folgen laſſen:

Wenn die italieniſchen Zeitungen ſich bitter beſchweren,
daß man die Gefahr unſres Angriffsunternehmens am
Jſonzo beim Vierverband nicht rechtzeitig erkannt habe, ſo
iſt dieſer Vorwurf in ſolcher Faſſung ſicher ungerecht. Man
hat die Anſammlung ſtarker deutſcher, öſterreichi-
ſcher, ungariſcher Truppen an der Jſonzofront wochenlang
vor dem Beginn des Stoßes gekannt. Einige Tage vor dem
24. Oktober wies der italieniſche Kriegsminiſter im Parla

went auf die iſſe, 6ö mit ſtolzen9 919d d

nicht.“ Früher noch war in Schweizer Zeitungen die Rede
von der deutſchen Offenſive geweſen. Es iſt auch klar, daß
Truppenverſammlungen ſolchen Umfangs ſich bei dem aus
gebreiteten Kundſchaftsſyſtem der Gegner nicht völlig ver
heimlichen laſſen. Und am allerwenigſten in dieſem Falle,
wo außerordentlich ausgedehnte Vorkehrungen für den
Angriff, für den Vormarſch, für die Verpflegung und für
den Nachſchub erforderlich waren, damit der Stoß nicht in
dem gebirgigen, nur von wenigen Straßen durchzogenen Ge
lände ſchon in ſeinem Beginn erlahme, ſondern mit unauf-
haltſamer Wucht bis in die Ebene vordringen könne.

Bei allen Angriffen unſrer Gegner haben wir ſelbſt zu
unſerm Glücke feſtſtellen können, daß ſelbſt die gewaltigſten
Anſtrengungen keine Entſcheidung bringen, wenn ſie nicht
Schlag auf Schlag den

Anfangserfolg bis zur völligen Zertrümmerung
der Verteidigungsfront und dann zur Aufrollung der Nach-
barabſchnitte fortgeführt werden können. Am nächſten iſt
dieſer Vorbedingung eines ernſtlichen Sieges vielleicht
Bruſſilow im Juni 1916 gekommen, als er mit groſter
Ueberlegenheit und rückſichtsloſer Tatkraft zu einem für
den Erfolg beſonders günſtigen Zeitpunkt gegen Wolhynien
und die Bukowina anrannte. Aber auch ſeinem Gewalt-
ſtoß konnte noch rechtzeitig Halt geboten werden. Durch
einen Gegenſtoß deutſcher Diviſionen wurde der Bewe-
gungskrieg, den der ruſſiſche Feldherr eingeleitet hatte,
wieder in einen hin und her wogenden Stellungskrieg ver-
wandelt, und die entſetzlichen Verluſte, die das mit barbari-
ſchen Mitteln immer' wieder vorgehetzte und geopferte Heer
hierbei erlitt, haben die Stimmung entfacht, die dann den
jämmerlichen Zuſammenbruch der zariſchen Regierung her-
beiführte.

Jm Oktober 1917 haben unſre Gegner den drohenden
Angriff nicht nur rethtzeitig erkannt, ſondern ihm
auch mit den Mitteln zu begegnen verfucht, die ihnen am
nächſten zur Hand lagen. Von ihrem Standpunkt aus
mit Recht ſuchten ſie

die Entſcheidung im Weſten.
Es iſt kein Zufall, daß gerade im Oktober der engliſche Feld
herr wieder und wieder mit friſchen Waffen und mit Zer-
ſtörungsmitteln; die jedesmal das vorhergehende noch über-
trafen, in Flandern den Durchbruch zu erzwingen ſuchte,
daß auch der franzöſiſche Führer trotz des reichlich fließenden
Adererlaſſes, den die vergeblichenSchlachten an der Aisne, in
der Champagne, vor Verdun ſeinen hinſchwindenden Ar
meen bereitet hatten, am 23. Oktober einen Tag vor dem
Beginn nnſres italieniſchen Angriffs- mit größtem
Schneid und einem anerkennenswerten Schwunge ſeiner
Truppen gegen den vorſpringenden Pfeiler unſrer Stellung
zu beiden Seiten der Straße Soiſſons Laon evor-
ſtürmte Ein grgoßer Erfolg auf dieſem Kriegsgebiet, ein
entſchiedener Durchbruch durch unſre Linien, ein Zurück-
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eeeeeeor e eItaliens Kataſtrophe.
Verdrängung aus dem nordweſtlichen Fraukreich mußte
von vornherein alles ausgleichen, ja aufheben, was dem
italieniſchen Bundesgenoſſen etwaWidriges geſchehen mochte.
Dort lag das Wagnis, das ihrerſeits die deutſche Heeres-
leitung eingehen mußte, wenn ſie überhaupt den end-
loſen Krieg durch eigne Siege ſeinem Ende näher führen
wollte. Mit einem Bruchteil unſrer Heeresmacht den mäch-
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tigen Anprall unſrer Gegner im Weſten zu brechen, um im
Süden die Streitkräfte bereitzuſtellen, die dort aufs Ganze
gehen konnten, die eine hohe Wahrſcheinlichkeit großes Er
folgs boten: darin lag der Blick und die Erkenntnis des
wahren Feldherrn, aber auch dic S

Kühnheit des Entſchluſſes,
ein Vertrauen auf den Kampfeswert der eignen Truppen,
wie ſie nur ſpärlich zu finden ſind in der Geſchichte der
Kriegskunſt. Nur die größten Feldherren haben ſich zu
ſolchem Mute der Verantwortung, zu ſolcher Tatkraft auf-
geſchwungen; denn näher noch als in der Politik liegt im
Kriege der Tarpejiſche Fels dem Kapitol.

Größerer Glanz mag um die ſiegesfrohen Stirnen der
Helden wehen, die jetzt über die Schnechörner der Alpen
in die fruchtbaren Gaue Jtaliens herniederſteigen, aber die
unvergleichlichen Kämpfer, die ihnen im Weſten den Rücken
decken, haben ihren vollen Anteil an dem Erfolg, und wenn
ein Vergleich geſtättet iſt, vielleicht den größeren. Es iſt
freudiger, in raſchem Anſturm den Feind zu werfen, dem
man ſich innerlich überlegen fühlt, ihn vor ſich her zu trei-
ben, und ihm in fünf Tagen, reich an Anſtrengungen, aber
auch an Siegen, mehr als hunderttauſend Gefangene und.
ſiebenhundert Geſchütze abzunechmen; es iſt ſeeliſch viel
leicht doch ſchwerer,

in Sumpf und Regen und Hunger,
tauſendfachem Tode Stunde um Stunde, Tag um Tag zu
trotzen, umnebelt von giftigen Gaſen, ganz auf ſich allein
geſtellt, ohne Hoffnung auf rechtzeitige Hilfe, und dann in
eiſernem Pflichtgefühl ohneWimperzucken den Anſturm einer
vielfachen Uebermacht zu beſtehen. Sie ſind einander wert
die Kämpfe in Flandern und in Jtalien, die einen
wären ohne die andern nicht zu denken.

Auch die Gegner mochten ihrerſeits auf die Wider
ſtandskraft der Jtaliener, auf ihre ſtarken Stellungen, auf
ihr mächtiges Geſchütz rechnen. Jn der 11.. Jſonzoſchlacht
hatte Cadorna neue räumliche Fortſchritte erzielt, wenn ſie
auch zum Siege bei weitem nicht hinreichten. Aber ſchon
rüſtete er ſich zum zwölften Schlage ſammelte neuen Schieß
bedarf und neue Männer an; 20 Diviſionen ſtanden hinter
der Mitte ſeiner Oſtfront, um Udine, in Reſernc. So ſchien

Auf einen ſo raſchenwerfen unſrer Streitkräfte von der belgiſchen Küſte, ihre

mber 1917.

J iſt davon nicht verſchont geblieben.

1. Jahrgang.

Zuſammenbruch brauchte die engliſche und franzöſiſche
Heeresleitung nicht zu rechnen.

Es iſt anders gekommen.
Iſt es nur Glück, daß die Rechnung des deutſchen Feldherrn
ſtimmte, die der Feinde verſagte?

Nein! Die Kriegskunſt iſt eine Kunſt der Aushilfen,
hat Moltke gemeint. Das will ſagen, daß dem Feldherrn
ein beweglicher Geiſt eigen ſein muß, der nie um
Mittel verlegen iſt, ein Gedankenreichtum, der genährt an
dem Studium der Kriegsgeſchichte, für jede Lage neue
Pläne zu ſchmieden weiß. Aber die Gedanken allein ge
nügen nicht; ſchon mancher gute Feldzugsplan iſt an deu
Mängeln der Ausführung geſcheitert. Auch ein Napoleon

Vielleicht iſt es das
Höchſte an der Hindenburgſchen Kriegskunſt, daß dem küh-

nen Gedanken ſich die äußerſte Tatkraft und Sorgfalt der
Vorbereitung und Ausführung geſellt.
Pdacht, nichts vergeſſen, was für den Erfolg nötig iſt, was

Es iſt alles vorbe-

ihn ſichern, ihn durchgreifender machen kann. Selbſt aus
der Schule Moltkes und Schlieffens hervorgegangen, kann

Aer ſich dabei auf die Zuverläſſigkeit eines Generalſtabs
U ſtützen, der in eben dieſer Schule gelernt hat, alle techniſchen

Mittel virtuos zu beherrſchen, dem kein Problem zu ſchwie
vig iſt der ihm für jede Aufgabe den beſten Mann zu ſtellen
vermag. Der deutſche Feldherr iſt ein Künſtler, der auf

einem Klavier von äußerſter Vollendung und Feinheit ſpielt.
Und trotz dieſer Sorgfalt der Vorbereitung weiß er

P dann doch zu überraſchen, in Zeit und Raum den Gegner
anzufallen, ehe dieſer völlige Klarheit gewonnen hat, wann
und von wo der drohende und lange gefürchtete Schlag an

ihn fallen wird.
Auch
Cadorna, kein unbeträchtlicher General,

iſt ſich darüber am 24. Oktober nicht völlig klar geweſen.
Die Rüſtigkeit der Streitkräfte des Feldmarſchalls von Con-
rad in Tirol, die dortige Anweſenheit des Kaiſers Karl
ſcheinen ihn bis zum letzten Augenblick im Zweifel gelaſſen
zu haben; noch andre Umſtände, die nicht zu erwähnen ſind,
mögen dazu beigetragen haben. Endlich ließ die kurze, aber
furchtbare Vorbereitung der verbündeten Artillerie ihm
keine Zeit mehr, ſeinen Jrrtum zu berichtigen. Hierin liegt
ein ſich ſtets bewährender Vorzug unſers Angriffsverfah-
rens, das ſich die Gegner freilich nicht nachzuahmen ge
trauen, weil ſie ihre Männer gegen un ſre. Truppen nur
dann vorzuwerfen wagen, wenn ſie durch die Maſſenhaftig-
keit ihrer Zerſtörnngsmittel nicht die Seelen, ſondern nur
die Körper geſchlagen haben. So kam es, daß Cadvrna
ſeine Reſerve nicht rechtzeitig und nicht geſchloſſen in dem
gefährdeten Raum um Flitſch und Tolmein einſetzte. Auch
der tatkräftige Generaloberſt von Borvevic machte ihm den
Entſchluß ſchwer, indem er ſofort auch auf dem Karſte ſeine
Truppen zu kräftigen Stößen vorgehen ließ und ebenſo in
der Mitte, auf der Platte von Bainſizza, dic

Front des Gegners ſcharf anpackte.
Noch ein Umſtand ſcheint den raſchen Zuſammenbruch am
obern Jſonzo begünſtigt zu haben: dort, als an der ver-
meintlich ſicherſten Front, ſtanden gerade die Truppen, die
in den verzweifelten Stürmen der 11. Jſonzoſchlacht die
größten Blutopfer getragen und wohl auch die ſchwerſte mo-

raliſche Einbuße erlitten hatten.
Endlich war die ſtrategiſche Lage des italieniſchen Heeres

von vornherein für die Verteidigung eine keineswegs gün-
ſtige. Nach der Geſtaltung der öſterreichiſchen Grenze, die
das venetianiſche Tiefland auf drei Seiten umſpannt, und
im Weſten tief gegen die Verbindungslinien, gegen die
Lebensadern des italieniſchen Heeres vorſpringt, hatte dieſes
ſtets, von wo der Stoß auch kam, im Rücken einen andern
Feind, demgegenüber beträchtliche Streitkräfte gebunden

bleiben müßte.
So erklären ſich die raſchen und die großen Siege der

verbündeten Heere, deren härtere. Kampfesnatur der weiche-
ren Beſchaffenheit der italieniſchen Soldaten vhnehin über-
legen war. Die Entwicklung der Kriegslage in Venetien
hat ſicher noch keinen Abſchluß gefünden, ſondern reiſt
größeren Zielen entgegen.

(bz.)er jedem Zufall gewachſen zu ſein.



Was der
17 000 Tonnen.

Amtlich wird gemeldet:
Neue U-Boots- Erfolge im Aermelkanal: 17000

Bruttoregiſtertonnen. Unter den verſenkten Schiffen be

ſanden ſich zwei große Paſſagierdampfer, von
denen einer bewaffnet war und, nach der während des
Sinkens erfolgten Detonation zu urteilen, Munitions-
ladung führte.

Flandriſche Großkampftage.
Jn ihrer geſtrigen halbamtlichen Darſtellung gibt die deutſche

Heeresleitung folgende Schilderung:
Während in Jtalien der unerhörte Siegeslauf der Verbün

deten ſeinen geplanten Fortgang nimmt, hat die deutſche Flandern-
armee den Engländern am 30. Oktober wiederum eine
ſchwere blutige Niederlage bereitet.

Dort haben ſich in der letzten Woche die Pauſen zwiſchen
den einzelnen Großkampftagen verringert. Nach dem ſchweren
Niederbruch der engliſch-franzöſiſchen Maſſenangriffe am 22. und
26. Oktober begann am 30. Oktober nach ſtärkſter Artillerievorbe-
reitung und langandauerndem Trommelfener der engliſche An-
griff gegen die Front vom Houthoulſter Walde bis zum
Kanal von Hollebeke.

Trotz Regenwetters warf der Feind durch den ſchlammigen
Sumpf der Trichterfelder gegen unſre Linien gewaltige
Maſſen vor, denen dichte Reſerven folgten. Um Pasſchendale
ballte ſich die Hauptwucht feindlicher Angriffe zuſammen. Hier
gelang dem Gegner unter ſchweren Verluſten ein Einbruch über
den Ort hinaus. Jn hartem, wechſelvollem Ringen wurde der
Ort jedoch durch unſre kräftigen Gegenſtöße völlig zurücker-
obert. Jn die weichenden Reihen der Engländer, die im
Schlamme verſinkend, die lohnendſten Ziele boten, ſchlug das Ver
folgungsfeuer unſrer Batterien und Maſchinengewehre. Dennvch
ſchritt der Gegner ſpäter wiederholt zu neuen Angriffen
gegen den Ort, die ſämtlich unter ungeheuern Opfern
für den Angreifer im Feuer, Nahkampf und Gegenſtoß ſchei-
terten.

Die beiderſeits der Chauſſee Ypern--Menin angeſetzten An-
griffe wurden zum Teil ſchon während der Bereitſtellung zum
Angriff von unſerm Feuer wirkſam gefaßt. An den meiſten
Stellen kamen ſie über die erſte Entwicklung nicht hinaus oder
brachen in unſerm gutliegenden Abwehrfeuer blutig zuſammen.

Um 12 Uhr mittags ſetzte ein ſtarker feindlicher Stoß in
Gegend Poelcapelle ein, der reſtlos abgewieſen wurde. Hier
wiederholte der Gegner um 5 Uhr nachmittags ſeine ſtarken tief-
gegliederten Angriffe gegen unſre Front von Poelcapelle bis öſtlich
Zonnebeke. Jn erbitterten Kämpfen wurde trotz ſtärkſten Men-
ſcheneinſatzes der feindliche Angriff unter außerordent-
lich hohen Feindverluſten abgeſchlagen. Am Abend
des für den Feind ſo blutigen Tages wurden dichte feindliche An
ſammlungen bei Poelcapelle durch unſer zuſammengefaßtes Feuer
zerſprengt.

Der einzige Gewinn der verzweifelten engliſchen An

Revolution zernagt Der Borſatz einer Offene war

Das Rahen des Winters begünſtigte das Vornehmen des
edie in h cher Weiſe. r. allen andern d it die kalte s Abflauen der Hperationen mit ſicſo daß es den Mittelm lich war, anderwärts ihre Stre

kräfte auf das unumngangüch notwendige Maß herabzuſetzen und

ihre Streitkräfte an der allein noch zu größern Kampfhandlungen
geeigneten Front zuſammenzuziehen, um den Schlag gegen den
wurmſtichigen Valken zuGegen Mitte Oktober ſtreckte der Feind die Fühler aus. Mit

ſeinen ſo merkwürdig geräuſchloſen 38ern bombar-
dierte er unſre Nachhut, ſchoß ſich auf Feldlager, Sammelſtellen,
wichtige Verkehrsadern, Bahnhöfe und Kommandoſtellen ein, und
immer neu herangeführte Batterien probten die Entfernungen
aus. Daneben wurden heftige, kurze Teilangriffe an den ent
legenſten Stellen der Front ausgeführt, um die eigentlichen Ab
ſichten zu verſchleiern, und Scharen von Flugzeugen gingen auf
Erkundigung aus.
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Eine bedenkliche Löſung.
Am Dienstag mittag war Graf Hertling bereits ent-

ſchloſſen, ſeinen Auftrag, die Kanzlerſchaft zu übernehmen,
wieder in die Hände des Kaiſers zurückzulegen. Dann
aber griff Staatsſekretär von Kühlmann in die Ver-
handlungen ein. Es wurde verſucht, ob ſich nicht doch noch
eine Einigung zunächſt mit den liberalen Parteien finden
ließe. Zu dieſem Zwecke wurde folgender Plan entworfen:

Hertling übernimmt zugleich mit dem Kanzleramt das
preußiſche Miniſterpräſidium und erhält zwei Stellvertreter
zugeſellt. Jm Reiche ſollte der fortſchrittliche Abg. von
Payer an die Stelle Helfferichs treten, in
Preußen ſollte ein Nationalliberaler, entweder der Frak-
tionsführer Friedberg oder der neue Vizepräſident
Lohmann Stellvertreter des Miniſterpräſidenten wer-
den. Als preußiſcher Handelsminiſter wird der fortſchritt-
liche Abgeordnete Dove genannt und auch der Staatsſekre-
tär des Reichsernährungsamts, von Waldow, Batockis
Nachfolger, ſoll durch einen neuen Mann erſetzt werden.
Dem „Vorwärts“ zufolge hat Helfferich bereits ſein Ent-
laſſungsgeſucheingereicht.

Durch die Vizekanzlerſchaft Payers glaubte man die
Kombination nicht nur den Liberalen, ſondern auch den So-
zialdemokraten ſchmackhafter machen zu können. Für die
Wahl eines Nationalliberalen zum Vizepräſidenten des
preußiſchen Miniſteriums war der Gedanke beſtimmend, daß
dadurch die Annahme der Wahlreform durch die National-
liberalen geſichert werden könnte.

ſtrengungen beſteht in einer geringen Einbuchtung unſrer Linien
weſtlich Pasſchendaele, die an der tiefſten Stelle etwa 350 Meter
beträgt. Nachts begnügte ſich der Feind mit ſtarkem Störungs-
ſener. Die Städte Roulers und Dixmude erhielten zeitweiſe
kräftigen Beſchuß.

Der Sieg des geſtrigen Großkampftages reiht ſich in ſeiner
Bedeutung dem glänzenden Ergebnis der Schlacht vom 26. Oktober
an. Auch dieſer neue gewaltige Angriff brachte dem Gegner
keinerlei Gewinn, ſondern nur ſchwerſte blutige Verluſte.Pasſchendaele wurde von niederſächſiſchen Truppen im

kräftigen Gegenſtoß zurück genommen. Als am ſpäten
Nachmittag der Gegner nach ſtarker Feuervorbereitung friſche Jn
fanteriemaſſen in den Kampf führte, warfen Marine-Jnfanterie
und Bayern, Holſteiner und preußiſche Garden ſie in zähem
Ringen in ihre Ausgangsſtellungen zurück. Pasſchendaele blieb
in unſrer Hand.
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Die Vorbereitung.
Die geſchickte Vorbereitung der Offenſive gegen

Jtalien beleuchtet der bekannte italieniſche Kriegsberichterſtatter
Luigi Barzini in einem im „Corriere della Sera“ veröffentlich-
ten, vom 23. Oktober datierte Telegramm von der italieniſchen
Grenze:

Die erſte deutſche Hilfe, ſchreibt er, iſt den Oeſterreichern be-
reits durch die Eroberung Rigas geworden. Man wird nicht
ſagen können, daß damit das ganze ruſſiſche Heer feſtgehalten
wäre, aber die ruſſiſche Regierung und der ruſſiſche Generalſtab
waren mit der Sorge um die Bedrohung der Hauptſtadt voll be-
ſchäftigt, es entſtanden neue Kriſen, neue Veränderungen, neue
Lähmungen, der ſchwankenden Organiſation ruſſiſcher Kom-
mandoſtellen war eine neue Erſchütterung beigebracht, kurz, mit
einem kleinen Schlag am Kopfe wurde der ruſſiſche Koloß ſo be
täubt, daß er kein Glied mehr regen konnte. Das machte ſich
Oeſterreich zunutze, um ſofort Truppen und Artillerie, beſonders
die ganze Schwerartillerie, von der ruſſiſchen Front weg-
zuziehen, an der nichts weiter zurückgelaſſen wurde als die kleinen
Geſchütze, die meiſt den Ruſſen ſelbſt abgenommen waren. Auch
die ſonſtigen deutſchen Operationen zu Land und zu See, die
ohne weiter zu verfolgenden Ergebniſſe zu der ungünſtigſten Zeit
des Jahres unternommen wurden, ſind darum ſo bedeutungsvoll,
weil ſie die ohnehin geſchwächte ruſſiſche Energie aufſogen und das

Umſichgreifen lähmender Unordnung
gewährleiſteten.Zu Anfang September merkten wir, wie dem Gegner mit
den beſtändig von der ruſſiſch-rumäniſchen Front herangeführten
Truppen neue Kräfte zufloſſen. Wo bis dahin nur wenige Ba-
taillone zur Verteidigung ausgereicht hatten, ſammelten ſich
Maſſen auf Maſſen an. Die charakteriſtiſche Dichtigkeit von
Truppen und Kriegsmaterial, wie ſie im Karſt herrſcht, dehnte
ſich damit plötzlich auf einige zwanzig Kilometer weiter aus.
Wenn die Anzeichen nicht trügen, zeigte ſich hier auch ſchon die
direkte Mithilfe der Deutſchen. Denn als während
des italieniſchen Vorſtoßes auf Bainſizza alle verfügbaren Streit-
kräfte von den Oeſterreichern aus dem Trentino fortgezogen wur-
den, ſtieg aus den Tiroler Tälern ein Korps bayriſcher
Alpenjäger herab, die dort oben ſchon ſeit längerem eine
Lehrzeit durchgemacht hatten.

Gegen Mitte September ließ die ſtändig ſich vermehrende
feindliche Streitmacht die Möglichkeit einer öſterreichiſchen Offen
ſive nicht mehr von der Hand weiſen. Auch las man um jene Zeit
ſeltſame Kommentare über die allgemeine Lage in der deutſch
öſterreichiſchen Preſſe. Das Gebäude der Entente, hieß es, habe
bereits den ruſſiſchen Pfeiler verloren, wenn nun auch der

italieniſche Balken zum Stürzen gebracht
werden könnte, würde der engliſche und franzöſiſche automatiſch

Abg. Friedberg wäre aber für die Linke ein höchſt be- 6e
denklicher Wahlreformminiſter. „Denn der Führer der
Nationalliberalen im Abgeordnetenhaus hat ſich immer als
ein Gegner des gleichen Wahlrechts bekannt. Wenn er
aber in dieſem Punkte umlernt, was ja ohnehin unbedingt
notwendig iſt, ſo bleiben doch noch Differenzpunkte genug.
Eine Abänderting der vorgeſehenen Beſtimmungen über die
Bedingungen des Wahlrechts dreijährige Staatsbürger-
ſchaft, einjähriger Wohnſitz dürfte bei Friedberg auf ent-
ſchiedenen Widerſtand ſtoßen. Dafür iſt der Führer der
nationalliberalen Landtagsfraktion ein allzu entſchiedener
Anhänger der Herrenhausreform: er will den Einfluß der
Vourgeoiſie auf die Erſte Kammer, und ſodann den Ein
fluß der Erſten Kammer felbſt verſtärken, um ein Gegen-
gewicht gegen die neu zu ſchaffende Volkskammer herzu-
ſtellen. Dieſer Plan muß bei den Sozialdemokraten und
den wirklichen Liberalen auf entſchiedenen Widerſtand
ſtoßen.

Jndes iſt es leicht möglich, daß in Jeng nächſten Stun-
den das Kartenhau auch dieſer Kombination wieder zu-
zuſamme r Käme ſie dennoch zuitand-, ſo würde dieSozialdemokratie der neuen Regierung mit kühler Reſerve

gegenüberſtehen, und es iſt leicht denkbar, daß der offene
Kriegszuſtand nicht lange auf ſich warten ließe

x

Amſchwung.
Seit langem iſt den ruſſiſchen Sozialiſten vorher-

geſagt worden, daß ſie Gefchr liefen, das Vertrauen der Volks-
maſſe zu verlieren, wenn es ihnen nicht gelänge, eine klare und
erfolgreiche Friedenspolttik zu treiben. Dieſe Wirkung tritt nun
mehr ein. Der Einfluß der Bolſchewiki wächſt in den
Arbeiter und Soldatenräten und in den Wählermaſſen. Die
Wahlen zu den Bezirksverwaltungen in Moskau, die in den letz-
ten Tagen ſtattfanden, geben dafür einen guten Anhaltspunkt.

Vergleicht man dieſe letzten Wahlen mit den Stadtverord-
netenwahlen am 25. Juni. 8. Juli, ſo ergibt ſich das folgende
Bild: Während damals 646 568 Wähler ihr Wahlrecht ausübten,
haben diesmal nur 385 847 Perſonen ihren Stimmzettel abge
geben, ein Zeichen, daß das Jntereſfe der Wählermaſſen an
öffentlichen Dingen inzwiſchen leider ſtark zurückgegangen
iſt. Von dieſem allgemeinen Stimmenrückgang abgeſehen, von
dem man nicht weiß, wie er ſich auf die einzelnen Parteien ver-
teilt, haben erzielt:

Sozialiſten Revolutionäre 54 374 Stimmen (14 Prozent) gegen-
über 374 885 Stimmen (57,98 r im Juni;

Menſchewiki 15 527 Stimmen (4 Prozent) gegenüber 76 407
gadet es T n z cgenh gegenüber 108 781

adette
Stimmen (16,85 Prozent) im Juni;Belſchewiki 198 320 Stimmen (51,8 Prozent) gegenüber 75 409
Stimmen (11,66 Prozent) im Juni.

Wie erfſichtlich, haben alle Parteien mit Ausnahme der
Bolſchewiki abſolut an Stimmen eingebüßt, prozentual haben
die Kadetten und namentlich die Bolſchewiki an Stimmen
zugenommen. Die Sozialiſten-Revolutionäre, die im Juni
einen glänzenden Wahlſieg erfochten hatten, haben ein ſchwereszuſammenbrechen, ehe die amerikaniſche Hilfe eintreffen könne.

Der italieniſche Balken war zudem bekanntlich von dem Wurme Fiasto erlitten, die Menſchewikt find ganz zur Bedeutungsloſig

z brin.
keit herabgeſunken. Daß die Kadetten verhältnismäßig gut bei

den Wahlen abgeſchnitten haben, iſt wohl daraus zu erklären, daß
die enttäuſchten Mitläufer, die im Juni noch große Hoffnungen

auf die kommunale Tätigkeit der Sozialiſten geſetzt hatten, ſich
dieſen wieder abgewendet haben, nachdem ſie geſehen haben,

daß auch in der ſtädtiſchen Wirtſchaft die Zerfahrenheit und Ver-
wirrung eher größer als geringer wird. Dieſe Wähler, die von
den Sozialiſten unter den gegenwärtigen Verhältniſſen Menſchen
unmögliches erhofften, werden ſich wieder den Kadetten zuge-
wendet haben, die nicht müde werden, Tag für Tag zu verſichern,
das ganze Chaos rühre nur daher, daß nicht ſie das Heft in den
Händen hätten.

Der große Erfolg der Bolſchewiki bei dieſen Wahlen erklärt
ſich nun nicht etwa daraus, daß alle die Wähler ſich zu den
Theorfken des Bolſchewismus bekennen, oder daß die Volſche
wiki ſich in kommunalen Dingen ganz beſonders bewährt hätten.
Das Gros der Wähler ſieht in ihnen in erſter Linie die konſe
quenteſten Verfechter der Jdee eines baldigſt herbeizuführen-
den Friedens, und wer heute am energiſchſten und klarſten
für den Frieden wirkt, kann der Unterſtützung der Maſſen ſicher
ſein.

Hervorgehoben zu werden verdient noch, daß die Moskauer

Garniſon nahezu reſtlos für die Bolſchewiki ge
ſtimmt hat.

Notizen.
Gute Beute. Wie aus Rotterdam gemeldet wird,

verſenkte in der zweiten Oktoberwoche ein deutſches U-Bost im
engliſchen Kanal einen aus Amerika kommenden bewaffneten eng-
liſchen Dampfer mit folgender Ladung: 135 7,5-Zenti-
meter-Feldgeſchütze, 30 12-Zentimeter-Hau-
bitzen,, 50 000 Feldgranaten, 22 000 12-Zentimeter-Granaten,
160 000 Handgranaten, 20 000 Gewehre, ſechs Panzerauto-
mobile, 11 Laſtkraftwagen, 1 500 000 Patronen, 140 Maſchinen
gewehre.
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Zwei Jahre Zuchthaus wegen Landesverrats. Wegen ver
ſuchten Landesverrats verurteilte nach einer Meldung der „Frank-
furter Zeitung“ das Reichsgericht Berta Thalheimer aus Kann
ſtatt, ein früheres Mitglied der ſozialdemokratiſchen Partei, zu
zwei Jahren Zucht haus. Von der Unterſuchungshaft von
1 Jahr wurden 7 Monate angerechnet.

Friedensantrag im engliſchen Unterhaus. Die von liberalen
und radikalen Parlamentsmitgliedern gebildete Gruppe zur Be
ſchützung der bürgerlichen Freiheiten hat, wie Hollandſch Nieuws
bureau meldet, beſchloſſen, bei der dritten Leſung der Anleihe
geſetzvorlage einen Aenderungsantrag zu ſtellen, worin Feſt

Hinweis auf de elſaß-lothringiſche Frage verlangt wird.

Aben un zulllamentn.

B. Großes Hauptquartier, 1. No-ven be (Amtlich.)
m Weſten, Oſten und in Mazedonien keine größern

Kamp Sandiungen.

Jtalieniſche Front.
Unſern ſchnellen Schlägen im Oſten, dem unvergleich-

lichen zähen Ausharren unſrer Truppen an allen Fronten,
insbeſondere im Weſten, iſt es zu danken, daß die Operationen

gegen Jtalien begonnen und ſo erfolgreich weitergeführt
werden konnten.

Geſtern haben die Verbündeten Truppen der 14. Armee
dort einen nennen großen Sieg erſochten.

Teile des feindlichen Heeres haben ſich am Tagliamento
zum Kampfe geſtellt.

Jm Gebirge und in der friauliſchen Ebene bis zur
Bahn Udine- Codroipo--Treviſo ging der Feind fechtend
auf das Weſtufer des Fluſſes zurück; BVrückenkopf-
ſtellungen auf dem Oſtufer hielt er bei Pinzano, Dignano
und Codroipo. Jn einer von dort über Bertiolo--Pozzuolo-
Lavariano auf Udine vorſpringenden Nachhutſtellung leiſtete
er heftigen Widerſtand, um den Rückzug ſeiner dritten Armee
auf das weſtliche Ufer des Tagliamento zu decken.

Von Siegeswillen getrieben, von umſichtiger Führung
in eutſcheidender Richtung angeſetzt, errangen hier die
deutſchen und öſterreichiſchungariſchen Korps Erfolge, wir
ſie auch in dieſem Kriege ſelten ſind.

Die Brückenkopfſtellungen von Dignano und Codroipo
wurden von preußiſchen Jägern, bayriſcher und württem
bergiſcher Jnfanterie im Sturm genommen.

Auf allen Kriegsſchauplätzen bewährte brandenburgiſche
und ſchleſiſche Diviſionen durch brachen von Norden
her in unwiderſtehlichem Angriff die Nachhutſtellungen der
Jtaliener öſtlich des unteren Tagliamento und ſchlugen den
Feind zurück, während erprobte öſterreichiſchungariſche
Korps vom Jſonzo her gegen die letzten dem Feinde noch ver-
bliebenen Uebergangsſtellen bei Latiſang vorwärts-
drängten.

Durch den Stoß von Norden abgeſchnitten, ſtreckten,
beiderſeits umfaht, mehr als 60000 Jtaliener
dort die Waffen Mehrere hundert Geſchütze ſielen in die
Hand der Sieger.

Die Zahl der Gefangenen aus der in einer Woche ſo
erfolgreich durchgeführten 12. Jſonzo Schlacht beläuft ſich
damit auf über 180 000 Mann, die Summe der ge
nommenen Geſchütze auf mehr als 1500!Die ſonſtige Bente iſt an dieſen Zahlen zu pemeſſer-

Der Erſte
Ludendorff.
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Halle und Saalkreis.
Halle, 2. November 1917.

Erhöhter Brotpreis. Der Magiſtrat gibt bekannt, daß der
Preis für 2000 Gramm Roggenbrot von 85 auf 90 Pfennig erhöht
werden mußte. Die Preiserhöhung tritt am 5. November in Kraft.

Neue Grudekoksbezugsſcheine. Während der Woche vom
5. bis 10. November werden in den zuſtändigen Brotmarkenausgabe
ſtellen neue Grudekoksbezugsſcheine ausgegeben. Die Aushändigung
erfolgt an denjenigen Tagen, an denen die betreffenden Haushaltungen
zum Abholen der Brotmarken berechtigt ſind. Stamm (mittlerer
Teil) des Bezugsſcheins Nr. 1 gilt, wenn auf ihm der Name, die
Wohnung und die Nummer des Lebenomittelſcheins eingetragen iſt,
als Ausweis zur Empfangnahme des Bezugsſcheins Nr. 2. Haus
haltungen. die außer der Kocheinrichtung mit Kohlenfeurun h noch
eine Gaskocheinrichtung beſitzen, ſind zur Entnahme eines Bezugsſcheins
für Grudekoks nicht berechtigt. Jn Fällen,“ die der Ortskohlenſtelle
zweifelhaft erſcheinen, wird ſie eine Nachprüfung in den betreffenden
Haushaltungen vornehmen. Für die Zeit vom 5. Nov. bis I. Dez.un vom Bezugsſchein Nr. 2 die Abſchnitte Nr. I bis 8. le
Abſchnitte vom Bezugsſchein Nr. 1 verlieren mit dem 4. November
ihre Gültigkeit.

Ausgabe weiterer Kohlenkarten. Diejenigen Haus
haltungen, die ihre Kohle gegen Abgabe grüner Kohlenkarten einkaufen
erhalten in der Woche vom 5. bis 10. November, und zwar an dem
Tage, an dem ſie zum Abholen der Brotmarken berechtigt ſind, einen
weiteren Schein mit den Nummern 21 bis 40. Der Lebensmittelſchein
und die Mitteilung des Magiſtrats über die zugeteilte Jahresmenge iſt
mitzubringen. Die auf die Nummern 21 bis 40 zu liefernde Kohle
muß mit der im Laufe des Sommers bezogenen bis Ende Januar
1918 reichen Die Karten gelten vom 1. Dezember an gegenüber
gewöhnlichen Bezugsſcheinen und Jahresſcheinen als vorzugsberechtigt,
derart, daß ein Händler, ſolange er Vorrat an Brikett hat, zunächſt
an Jnk, Her grüner Kohlenkarten verkaufen muß und erſt, wenn kein
Bedarf dieſer Verbraucher mehr vorliegt, auf Bezugsſcheine liefern darf.
Hierfür wird noch eine beſondere Bekanntmachung erlaſſen. Es iſt auch
zuläſſig, ſchon jetzt, ſoweit Vorrat vorhanden, auf dieſe Karten Kohle
zu beziehen, doch kann dann keine Vorzugsbehandlung verlangt werden.
Die Verkaufsreglung für Abholung in Mengen von 5 bis 10 Zentnern
bleibt wie ſeither beſtehen (Bezirkseinteilung). Diejenigen Haus-
haltungen, die ihre Kohlen in kleinen Mengen unter 5 Zentnern ab-
holen wollen, haben ſich bis ſpäteſtens 7. November bei einem Händler
als Kunden anzumelden. Die Händler ſind verpflichtet, die Namen der
Kunden in eine Liſte einzutragen und die Zahl der angemel-
deten Kunden bis ſpäteſtens 10. November bei der Ortskohlen-
ſtelle zu melden.

Ueber Fleiſchbrühwürfel und deren Erſatzmittel hat der
Stellvertreter des Reichskanzlers ſtrenge Beſtimmungen getroffen. Sie
dürfen die Bezeichnung „Fleiſchbrühe“ oder eine gleichartige Bezeichnung
wie Brühe, Kraftbrühe, Bouillon, Hühnerbrühe uſw. ohne das Wort
Erſatz nur unter beſtimmten Bedingungen erhalten. Dazu gehört. daß
ſie aus Fleiſchextrakt oder eingedickter Fleiſchbrühe und aus Kochſalz mit
Zuſätzen von Fett oder Würzen oder Gemüſeauszügen oder Gewürzen
beſtehen ihr Gehalt an Geſamtkreatizin mindeſtens 0,45 Proz. und an
Stickſtoff mindeſtens 3 Proz. beträgt ihr Kochſalzgehalt 65 Proz. nicht
äberſteigt; Zücker und Sirup jeder Art in ihrer Herſtellung nicht
verwendet worden ſind. Dies gilt für alle Erzeugniſſe in feſter oder
loſer Form, die beſtimmt ſind, eine der Fleiſchbrühe ähnliche Zubereitung
zum unmittelbaren Genuß oder zum Würzen von Suppen, Soßen,
Gemüſen oder anderen Speiſen zu liefern. Auch Erſatz darf gewerbs
mäßig nur hergeſtellt, oder ſonſt in Verkehr gebracht werden, wenn ſein
Gehalt an Stickſtoff mindeſtens 2 Proz. beträgt, der Kochſalz jehalt
70 Proz. nicht überſteigt, und Zucker und Sirup jeder Art zur Herſtellung
nicht verwendet worden ſind. Der Jnhalt darf ohne Packung nicht
weniger als 4 Gramm wiegen.

Die ſtädtiſche Sparkaſſe iſt zwecks Kohlen und Lichterſparnis
vom 1. November an bis auf weiteres werktäglich nur von 8 Uhr
vormittags bis 2 Uhr nachmittags für den Verkehr mit dem Publikum
geöffnet.

Das Geſamtergebnis der Sammlung von Goldmünzen
in den ſtädtiſchen höheren, Mittel und Volksſchulen betrug bis zum
30. September: Staetgymnaſium 31 565 Mark, Oberrealſchule 19 980
Mark, Reformrealgymnaäſium 37 140 Mark, Lyzeum nebſt Studien
anſtalt 91 285 Mark, Mittelſchulen 53 694 Mark, Volksſchulen (ein
ſchließlich katholiſche Volksſchule) 39 255 Mark, insgeſamt 272 919 Mark.
Das iſt im ganzen eine recht bedeutende Summe, und im einzelnen
ſcheint daran beſonders bemerkenswert, daß die meiſten Goldfüchſe
von den höhern Schulen (Lyzeum!) aufgebracht worden ſind.

Kriegkandbeuter. Die Mitteldeut

Handel in Berlin die im Dandelsn rade
Warnnung vor einen

Karl Lindemann in Berlin in F ommt, hatte ſchon im Frie
den unangenehm die Aufmerkſamkeit weiter Kveiſe auf ſich ge
lenkt, ſo das a entvalſtelle zur Bekän der Schwindel
rmen in iederholt mit ihr zu befaſſen Nun hat

ich Lindemann allem Anſchein nach auch zum Kriegsausbeuter
entwichelt. Er bef ſich mit dem Vertrieb von Waſchmitteln,
die in verſchiedenen Nummern der „Apotheker-Zeitung“ einer der
art vernichtenden Kritik unterzogen worden ſind, nicht drin

nd genug vor ihrem Bezug, überhaupt vor Li in und
einer Firma gewarnt werden kann. Wahrnehmungen über ihn
wolle man unverzüglich der Rochtsauskunftsſtelle in Halle,
Schmeerſtraße 1, mitteilen

Ein Schwindler in Uniform. Aus Ammendorf wird be
richtet: Geſchmückt mit dem Eiſernen Kreuz 1. Klaſſe und meh-
reren Ordensbändern ſtellte ſich in der Feilenfabrik ein Soldat
vor mit der Angabe, er ſei vom Generalkommando zur Arbeit in
der Fabrik entlaſſen worden, nachdem er längere Zeit in einem
Lazarett in Eisleben gelegen hätte. Ueber Arbeits und Lohn-
verhältniſſe einig geworden, bemerkte er, noch in ſeine Heimat
ar fahren zu müſſen, um ſeine Arbeitsſachen zu holen.
Hierbei ließ er durchblicken, daß er nur bis Eßlingen freie Fahrt

be, die Rückfahrt aber ſelbſt bezahlen müſſe, ein entſprechender
orſchuß ihm daher ſehr angenehm ſei. Nachdem ihm 20 Mark

ausgehändigt worden waren, hat er ſich nicht wieder ſehen laſſen.
Der Schwindler ſoll ſich hier mehrere Tage aufgehalten und in
einem hieſigen Gaſthaus unter falſchem Namen gewohnt haben.
Eine junge Schaffnerin von hier, der er die Heirat verſprach,
wartet vergeblich auf die Rückkehr ihres Erwählten. Auch in Halle
und Bitterfeld hat er ähnliche Betrügereien verübt. Es ſoll ſich
um den Feilenhauer Engelmann aus Eilenburg handeln, der auch
in Marineuniform auftritt.

Ertränkt» Am 29. Oktober wurden auf der Nordſpitze der
Peißnitzinſel ein Militärrock und Militärmantel mit der Regi-
mentsnummer 48, eine Feldmütze, eine graue Halsbinde und ein
Paar Militärſtiefel vorgefunden. Der Rock trägt im Futter die
Namen Bröſe und Jacol mit Tintenſtift eingeſchrieben. Bei den
Sachen befanden ſich ferner: ein Soldbuch und ein Schießbuch
auf den Namen Landſturmmann Bruno Johann Kirſch, am
22. Juni 1878 in Unruhſtadt, Kreis Bomſt, geboren, ein Urlaubs-
ſchein und Militärfahrſchein zur einmaligen Fahrt von Unruh-
ſtadt bis Rancourt überZüllichaut undHalle, ausgefertigt am 11. 10.
1917, ein Notizbuch und ein Brief, datiert Neu-Welzow den
22. 10. mit der Unterſchrift von „Jhrem Meiſter und Frau noch-
mals viele Grüße von Emil Lehmann“. Da die Hoſe zu den
Uniformſtücken fehlt, iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß der Eigen-
tümer der Sachen den Tod in der Saale geſucht und gefunden
hat. Es wird daher gebeten, falls eine männliche Leiche an den
Ortſchaften, die an der Saale gelegen ſind, gelander wird, der
Kriminalpolizei in Halle Kenntnis zu geben. Die Verbreitung
dieſer Niederſchrift durch die Zeitungen der Nachbarſtädte iſt er
wünſcht.

Unerkaunter Leichnam. Airn 7. Oktober wurde eine jugend-
liche männliche Perſon im Alter von 18 bis 20 ere auf der
Bahnſtrecke Merſeburg Korbetha, der der Kopf abgefahren war. tot
aufgefunden. Sie trug eine graukarierte Hoſe blaue Weſte, ſchokoladen
braunes Jackett, ſchwarze Schnürſchuhe ſowie eine Jugendwehrmütze
und hatte einen 50-Pfennig- Schein der Stadt Halle bei ſich, aber keine
Ausweispapiere. Wer über den Toten Auskunft geben kann, wird
gebeten, ſich alsbald bei der Kriminalpolizei (Zimmer 72 oder 73) zu
melden, wo ein Lichtbild des Toten ausliegt. Möglichſte Verbreitung
eieſer Notiz durch die Zeitungen der Nachbarſtädte iſt erwünſcht, da
der Verſtorbene auch nach einem Nachbarort gehören kann.

Städtiſcher Nahrungsmittelverkauf.
Eier. Sonnabend vormittag von 8 bis I Uhr Nr. 16 001 bis 17 500

des Lebensmittelſcheins. Jede Perſon 1 Stück zum Preiſe von
33 Pfa. in der Talamtſchule

Puddingpulver. Sonnabend vormittag von 8 bis 1 Uhr Nr. 35 001
bis 42 000 jede Perſon ein Paket zum Preiſe von 40 Pfg. in
der Talamtſchule

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Stadttheater.

Aufführung beizuwohnen, werden wir unfre Beſprechung
zweiten Aufführung nächſten Dienstag) bringen.
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Stadttheater. Heute Freitag gelangt Lortzings komuche Oper
und Zimmermann“ zur Wiederholung. Sonnabend nach mittag

39 Uhr geht als Schülervorſtellung bei ganz kleinen Preiſen Kleiſts
„Prinz Friedrich von Homburg“ in Szene. Vielfachen Anfragen zufolge
ei erwähnt, daß auch Erwachſene zu dieſer Vorſtellung Zutritt haben.
Sonnabend abend 8 Uhr findet das zweite diesjährige „Sinfonie
Konzert“ unter Leitung von Profeſſor Dr. Georg Schumann ſiatt, der
gleichzeitig als Soliſt auftritt. Zur Aufführung gelangen folgende
Werke Cherubinis „AnakreonOuvertüre“, Konzert D-Moll“ für Klavier
mit Streichorcheſter von Joh. Seb. Bach, „Variationen über ein
luſtiges Thema von Georg Schumann und die „Sinfonie in F“ von
Brahms. Am Sonntag nachmittag iſt als Fremdenvorſtellung bei
ermäßigten Preiſen Richard Wagners „Fliegender Holländer“, abends
7 Uhr Lortzings komiſche Oper „Der Waffenſchmied“ vorgeſehen.

Thalia- Theater. Am Sonntag finden zwei Gaſtſpiele des Stadt
theater Perſonals im ThaliaTheater ſtatt. Nachmittags 3 Uhr wird
das beliebte Luſtſpiel „Der Raub der Sabinerinnen“ bei kleinen Preiſen
gegeben. Abends 75 Uhr kommt das Schauſpiel „Heimat“ von
Sudermann zur Aufführung.

Luther-GedächtnisAusſtellung. Am Sonntag, 4. November
vormittags 11 Uhr, wird Herr Profeſſor Dr. Morninghoff in
der LutherGedächtnis Ausſtellung in der Moritzburg einen Vortrag
halten über das Thema: Luther und der Reichstag zu Worms

Aus der Provinz.
Bitterfeld. Eiſenbahndiebſtähle. Die Rangier-

führer Hermann Brandt und Otto Wanowſtki ſowie der Rangier-
meiſter Ludwig Beer, ſämtlich aus Bitterfeld, waren vor der Straf-
kammer in Halle angetlagt, 1916 und 1917 auf dem Bahnhof zu
Bitterfeld mehrere Diebſtähle ausgeführt zu haben. Auf dem
Bahnhof waren während dieſer Zeit ungemein viele Diebſtähle vor
gekommen. Der Verdacht fiel auf die Angeklagten, da dieſe über
ihre Verhältniſſe hinaus lebten. Bei den Hausſuchungen wurde
bei Brandt eine große Menge wertvoller Kleiderſtoffe, Wolle,
Teller, Seifenpulver uſw. gefunden, bei Beer Pakche Seifen-
pulver, Zucker, Salz uſw., die in der Verpackung ſowie in der
Qualität mit den bei Brandt gefundenen völlig übereinſtimmten.
Bei Wonowſki wurden Teller gefunden, die mit den bei Brandt ge-
fundenen ebenfalls vollkommen übereinſtimmten. Außerdem fand
ſich noch Soda, Zucker, Schuhſohlen und Wolle vor. Brandt war
in vollem Umfang geſtändig und behauptete, mit den beiden An-
geklagten gemeinſam Diebſtähle ausgeführt und ſich Kleiderſtoffe
und andres mehr geteilt zu haben. Dieſe beſtritten dies jedoch
und gaben an, jeder habe einmal kleinere Mengen Salz und Soda
in leeren Wagen ſowie in Bremsbuden gefunden. Sie hätten
dieſe Sachen an ſich genommen, um ſie ſpäter abzugeben, dies aber
vergeſſen. Wegen der Schuhſohlen, Pantoffel und Teller behaupten
beide, dieſe auf rechtlichem Weg erworben zu haben. Um dies
feſtzuſtellen, waren eine große Anzahl Zeugen geladen; dieſe
ſagten zum größten Teil für die beiden Angeklagten in ungünſti-
gem Sinne aus. Der Staatsanwalt beantragte Gefängnisſtrafen
in Höhe von 1 Jahr für Brandt, 1 Jahr 6 Wochen für die beiden
andern. Das Gericht verurteilte Brandt zu 1 Jahr Gefängnis,
unter Anrechnung der erlittenen 6 Monate Unterſuchungshaft,
Wanotoſki und Beer hielt das Gericht des Diebſtahls ſowie der
Hehlerei für überführt und verhängte über ſie je eine Gefängnis-
ſtrafe von 8 Monaten unter Anrechnung von nur 4 Monaten
Unterſuchungshaft.

Eisleben. Der Ernährungsausſchuß hielt dieſer Tage
wieder eine Sitzung ab. Er hatte zunächſt in einer zweiſtündigen Be
ratung über eine Menge von Anträgen auf Zuweiſung von Zuſatz-
karten zu entſcheiden. Dabei wurden auch allgemeine Richtlinien derart
beſtimmt, daß die Gärtner nicht als Minderſchwerarbeiter, ſondern als
Schwerarbeiter gelten, desgleichen die männlichen Korbmacher und
Sattler, während die weiblichen als Minderſchwerarbeiter zu bezeichnen
ſind. Als Schwerarbeiter gelten u. a. auch Monteure. Weiterhin
wurde die ſehr willkommene Mitteilung gemacht, daß in den nächſten
Tagen wieder eine beſſere Nährmittel- Verteilung einſetzen wird. Außer
allerlei Teigwaren kommt vor allem auch hinreichender Brotaufſtrich,
und zwar Marmelade und Kunſthonig, zur Verteilung. Die Lebens-
mittel konnten bisher mit Rückſicht auf die große ſonſtige Jnanſpruch
nahme der Bahn noch nicht herangeſchafft werden. Diejenigen, die
ſ. Zt. bei der Zuweiſung von Einmachezucker nicht berückſichtigt wurden,

Friedrich Lienhards „Luther auf der Wartburg“ iſt am
Mittwoch aufgeführt worden. Da es uns nicht möglich war, dieſer

werden in der nächſten Zeit durch Mehrerhalt von ſelbſteingemachter
Marmelade entſchädigt werden. Für Salz bleibt die Rationierung

Roſi Jurflüh.
Eine Geſchichte aus den Alpen von Johannes Scherr.

(2. Fortſetzung.) Nachdruck verboten

Alle die bezeichneten Oertlichkeiten ſind von der Teufels-
kanzel aus ſichtbar: das Dorf, die Kirche, der Hof in der
Zwihl, das Haus zum Rütli am See „im Bödeli“, wie die
Stelle genannt wird. Die Blicke des jungen Mädchens
wanderten von der Kirchturmſpitze nach der Zwihl und von
da zum Rütli. Da hafteten ſie lange, und es ſchien, als
wollte ſich ein feuchter Schleier über die ſchwarze Glut des
dohrenden Auges herziehen. Aber es ſchien nur ſo, denn
ſogleich wieder brannte in dieſem Auge ein Feuer, das jede
Träne ſchon im Entſtehen aufzehrte, und ein Zug des
Haſſes ringelte ſich ſchlangengleich um die Mundwinkel.
uch das aus der Höllenſchwärz hervorlugende Dach des zer
Ulenden Hauſes lag im Geſichtskreis. Allein dorthin fiel

kein Blick des Mädchens, nicht einer, und doch war es ſein
Laterhaus.

Seit ein paar Jahren hauſte dort der Strobelchäpi
(Strobelkaſpar) mit ſeinem Weibe, der Strobelbäbi (Stro
belbarbara), ein Menſchenpaar, das man im ganzen Tale
überall mit Scheu und Verachtung, aber auch mit Furcht
anſah. Denn daß die Strobelbäbi eine Hexe, galt bei der
Mehrzahl der Talleute für ebenſo ausgemacht wie die Tat
ſache, daß ihr Mann ein Gauner, der in verſchiedenen Zucht-
häuſern ſeine Ausbildung erhalten hatte. Zuletzt war er
als Mitglied einer Falſchmünzerbande mehrere Jahre zu
Bern „im Schellenwerk“, das iſt in Ketten, geweſen. Bei
ſeiner Entlaſſung hatte ſich herausgeſtellt, daß er von Kind-
heit auf ein „Heimatloſer“ geweſen, wie ſich das auch bei
ſeiner aus Zigeunerblut ſtammenden Frau von ſelbſt ver
ſtand. Weil ſich aber die öffentliche Kalamität des Heimat
loſenweſens dem Staate gerade fühlbarer als je gemach:
hatte, war auch der Strobelchäpi von der Maßregel be
troffen worden, durch Einbürgerung der Heimatloſen dem
Vagabundentreiben die Axt an die Wurzel zu legen. Der
entlaſſene Schellenwerker wollte ſich erinnern können, daß er
vorzeiten in der Feldmark der Gemeinde Windgellen irgend
wo geboren ſer und ſo mußte ſich die beſagte Gemeinde nach
langem Sträuben dazu hergeben, den übelberüchtigten

Mann in ihren Verband aufzunehmen. Die Strobelbäbi,
die während des Aufenthalts ihres Eheherrn im Berner
Vollerbayes (Zuchthaus) auf eigne Hand das altgewohnte
Vagantenleben fortgeſetzt hatte, war nicht ſehr von der Aus-
ſicht auf ein ſeßhaftes Daſein erbaut geweſen, aber ſie hatte
ſich fügen müſſen, und ſo war das würdige Paar mit ſeinem
Töchterlein Elſi, das ſeiner bhraunen Geſichtsfarbe wegen
das Schwarzelſi hieß, nach Windgellen heraufgekommen.
Natürlich hatten die guten Leute ſofort Anſprüche an das
Armengut erhoben und wollten es gar nicht begreifen, daß
dieGemeindevorſteher der „lockeren“ Meinung waren, Leute,
die noch ſo gut bei Kräften wären, müßten ihr Brot ſelber
verdienen. Doch gab ihnen die Gemeinde Dach und Fach,
nämlich das Haus in der Höllenſchwärz, das unbewohnt und
herrenlos daſtand. Der letzte kinderloſe Beſitzer desſelben,
vormals ein hablicher Bauer, hatte in wüſtem Wandel all
ſeinen Beſitz vertan und dann, eines kalten Wintermorgens
beim Erwachen aus ſeinem letzten Bränntsrauſch zu der un-
liebſamen Einſicht gelangt, daß er nichts mehr zu vertrinken
hätte, an einem der morſchen Dachſparren ſeines Hauſes ſich
erhängt. Niemand im Tale hatte Luſt, das verfallende
Haus „des vom Tüfel Geholten“ an ſich zu bringen, und ſo
war es von der Gemeinde zur Armenherberge beſtimmt
worden. Es wohnte aber nur die Familie des Strobelchäpi
darin, deſſen Gewerbe jetzt war, den Holzſchnitzern D. die
Holzſchnitzerei wird in dieſem Teile des Gebirges eifrig be
trieben das Ahornholz zu ihren Arbeiten zu beſchaffen.
Man munkelte freilich und ſagte ſogar laut, weder der
Strobelchäpi noch ſeine Bäbi hätten ihre frühern Erwerbs-
wege ganz verlaſſen. Beide waren oft längere Zeit von
Haus abweſend, und wenn ſie dann wieder heimkehrten,
würde, wie die Klatſchbaſen des Dorfes wiſſen wollten, in
der dürftigen Küche der Höllenſchwärz gebraten und ge-
küchelt wie bei einer Kirchweih. Aber ſicher war, daß der
Strobelchäpi und ſein Weib, mochten fie in der Ferne trei
ben, was ſie wollten, mit richtigem Takte wenigſtens in der
Rähe ihre Hände von allen gefährlichen Dingen fernhiel-
ten. So mußte man ſie ſchon dulden, wenn auch noch ſo

erw. Zweites Kapitel.
Der Pfarrherr von Windgellen.

Bödeli waren die Zielpunkte ihrer dunkeln Augen. Mit
gekniffenen Lippen murmelte ſie: „Jetzt wird die Roſi all-
gemach ihren Hochzeitsſtaat antun, und der Ruodi iſt wohl
ſchon auf dem Wege nach der Zwihl. 's Chämmi (Kamin)
raucht ja ſchon mächtig, und die Zwihlbäu'rin rüſtet mit
dem Frätzli, dem Vreneli, den Morgenimbiß. Derweil
zählt der Zwihlbau'r den Sack voll harter Feufliber (vier
Fünflivres Fünffrankentaler), den er ſeiner Tochter mit-
gibt. Das iſt ja alles und alles ſchüli ſchön! Oh, ich wollt
nur, der rot Güggel ſäß auf dem Dache, daß all z'ſämme
verbrännten, all z'ſämme, und wenn auch er drunter ſein
müßt mira!“

Nach dieſem leidenſchaftlichen Ausbruch verſank ſie
wieder in ihr ſtarres Hinbrüten und hatte nicht acht, daß
ein Mann den Geißenpfad am Bergrand daherkam. Sie
ſah den Kommenden gar nicht, der langſam vorſchritt.
Sein ſchwarzer Anzug hob ſich kaum von dem Schatten-
düſter ab, in das die Bergſeite noch gehüllt war. Von Zeit
zu Zeit verbargen die noch immer vom Tale heraufwallen
den Nebelzüge die ſchlanke Figur halb und halb, und ſie
ſchien dann über dem Felsabſturz, an deſſen Saum der
Weg ſich hinwand, in der Luft zu ſchweben. So kam der
Mann näher. Er hatte im Wandeln die Hände auf den
Rücken gelegt, und ſeine Augen hafteten am Boden. Wenn
er aber, wie öfter geſchah, ſtillſtand, um nach dem gegen-
über ragenden, jetzt in goldenem Lichte badenden Gipfel
des Glanzhorns oder ins Tal hinabzuſehen, wurde ein
ſtilles, ſanftes braunes Augenpaar bemerklich, über dem
ſich eine Stirn wölbte, deren intelligente Form ſelbſt unter
der Krempe des tief in die Brauen gedrückten Hutes ſich
deutlich verriet. Es war jedoch nicht allein die Hutkrempe,
was einen ſchwermütigen Schatten auf die hübſch geſchnitte-
nen, feinen und blaſſen Züge des jungen Mannes warf:
der trübe Anhauch derſelben ſchien mehr von innen als
von außen zu kommen. Die ganze Erſcheinung trug unver-
kennbar den landpfarrherrlichen Stempel, und zwar die
proteſtantiſche Nuance desſelben; denn bekanntlich weiß
jedes Auge den proteſtantiſchen Landpfarrer auf hundert
und zweihundert Schritte weit von ſeinem katholiſchen
Amtsbruder in Chriſto zu unterſcheiden.

Fortſetzung folgt.)Schwarzelſi ſchaute noch immer von der Teufelskanzel
talwärts. Das Haus in der Zwihl und das Rütli im
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euch wetterhin beibehalten, was auch auch für Heringe, Bücklinge uſw.
der Fall ſein wird. Um mit der Zeit in jrder Weiſe eine beſſere Ver
teilung der Lebensmittel zu ermöglichen, ſollen die Lebensmittelkarten
bezirksweiſe numeriert und deren Jnhaber dann nummernweiſe auf
gerufen werden, wie dies jetzt für die Brikett Abgabe geſchieht. Damit
in Zukunft auch. bei der HaſenVerteilun
kann, ſoll je Kopf der in Frage kommenden Straßenbewohner 125 Gramm
gegeben werden. Wer bisher aus den bereits aufgerufenen Bezirken
noch nicht berückſichtigt werden konnte, da die vorhandenen Vorräte an
Haſen nicht ausreichten, wird bei der nächſten Verteilung den auf ihn
entfallenden Teil erhalten.

Diebſtähle. Einem hier wohnenden Maurer wurden auf
ſeiner Arbeitsſtelle ein Paar HerrenSchnürſtiefel entwendet. Als
Täter iſt ein franzöſiſcher Kriegsgefangener ermittelt, die Schuhe ſind
dem Geſchädigten zurückgegeben worden. Nachts wurde der am
Hauſe Breiter Weg 9 angebrachte Schaukaſten von bis jetzt unbekannten
Tätern gewaltſam erbrochen und ſeines Jnhalts, beſtehend aus Strümpfen,
im Werte von 112 Mark, beraubt. In der Militärkantine iſt ein
Einbruchsdiebſtahl verübt worden. Dabei wurden Zigarren, Zigaretten,
Zahnbürſten, Bücklinge, Brot und Kautabak entwendet.

Merſeburg. Wegen Unzuverläſſigkeit ſind von der
Polizeiverwaltung folgende Bäckereibetriebe geſchloſſen worden Oskar
Klappenbach, Lindenſtraße, auf die Dauer einer Woche Frau Bäcker
meiſter Minna Knauft, Neumarkt 4, auf 2 Wochen Frau Bäckermeiſter
Margarete Taube, Dammſtraße 15, auf 2 Wochen Bäckermeiſter Karl
Brückner, Halleſche Straße, auf 4 Wochen.

Die Volksküche macht bekannt, daß ſie genötigt iſt, den
Preis für die Abendſuppen von 60 Pfennig auf 90 Pfennig für jede
Wochenkarte zu erhöhen.

Vergiftet. Ein Fürſorgezögling der Anſtalt GroßSalze,
der zur Arbeit nach dem Fürſorge-Kinderheim in der Gartenſtraße
hierher geſchickt war, aß Nachtſchattenbeeren, die ſeinen Tod herbei-
führten.

Feuer brach abends in einem Teile der Blanckeſchen Fabrik
aus, in dem Kerne zum Trocknen und Hilfsmaterialien aufbewahrt
ſind. Die Fabrikfeuerwehr konnte den Brand nach verhältnismäßig
kurzer Zeit löſchen.

Torgau. Eine wirtſchaftliche Beſprechung, zu
der eine große Zahl Amts und Gemeindevorſteher, Vertreter der
Städte des Kreiſes uſw. erſchienen waren, fand dieſer Tage im Kreis
haus ſtatt. Der Landrat Wieſand wies zunächſt auf das Ergebnis der
Brotgetreideernte hin und ermahnte dabei ganz beſonders zu ſpar-
ſamein Verbrauch in Brotgetreide. Jn Kartoffeln ſind dem Kreiſe

große Lieferungen auferlegt. Sobald Wagen von der Bahn geſtellt
werden, müſſen die Lieferungen prompt ausgeführt werden. Weige-
rungen können hier ebenſowenig wie bei den andern Ernährungsmaß-
nahmen geduldet werden. Wer trotz alledem aber immer noch böſen
Willen zeige, gegen den müſſe man das Mittel der Beſchlagnahme an
wenden. Was die Viehhaltung im Kreiſe betrifft, ſo habe man er-
freulicherweiſe in den Beſtand der Milchkühe noch nicht einzugreifen
brauchen der Molkereianſchluß ſei mit gutem Erfolg faſt überall durch
geführt, wo er aus räumlichen Gründen noch nicht möglich, ſtehe die
Durchführung bald bevor. Der Redner kam dann auf die Schweine-

r ig zu ſprechen. Die folgende Ausſprache ſchaffte dann noch in
Punkten Auftlärung.
eißenfels. Wurſtverteilung. Heute Freitag und

morgen Sonnabend wird in den Fleiſchereien von Otto Seidel, Große
Burgſtraße, Schirmer, Beuditzſtraße, Trommer, Beuditzſtraße, Otto
Bach, Nitolaiſtraße, Heinrich Seidel, Jüdenſtraße, Thal, Zeitzer Straße
und Vogler, Merſeburger Straße, Wurſt abgegeben. Die Jnhaber der
blauen Zuſatzbrotſcheine von Nr. 1 bis 400 erhalten je 200 Gramm,
die roten Zuſatzvbrotſcheine von Nr. 5666 ab bis Schluß und von
Nr. 1 bis 3000 je 100 Gramm Rot- oder Leberwurſt zum Preiſe von
2,80. Mark für das Pfund.

Weitere Lebensmittel. Auf die Lebensmittelmarke
Nr. 86 kommt Pfund Zuckerhonig zur Verteilung. Der Kaufpreis
veträgt 55 Pfg. für das Pfund. Die Verkaufszeit wird auf Sonn
abend den 3. bis Donnerstag den 8. November feſtgeſetzt. Auf die
braune Lebensmittelmarke Nr. 87 kommen von Mittwoch den 7. No-
vember an 75 Gramm Grieß zur Verteilung. Der Kaufpreis beträgt
32 Pfg. für das Pfund. Die Entnahme muß bis Mittwoch den
14. November erfolgt ſein.

Zeitz. Von den Braunkohlenwerken Akt. -Geſ.
in Zipſendorf wird berichtet: Der Jahresgewinn für 1916/17
ſtellt ſich auf 1 598 233 (1 595 375) Mark. Nach Abſetzung der
Laſten und Abſchreibungen von 695 278 (698 450) Mart ergibt ſich
ein Reingewinn von 623 862 (661 770) Mark. Hieraus ſoll eine
Dividende von 6 (3) Prozent auf 8 Millionen Mark Aktienkapital
ausgeſchüttet und der Reſt von 133 861 (134 112) Mark neu vor
getragen werden. Der Verkauf der Produkte des Werkes wird
vom 1. April 1918 an nicht mehr durch die Meuſelwitzer Brikert
verkaufsgeſellſchaft, ſondern durch die Deutſche Kohlen-Handels-
geſellſchaft in Leipzig erfolgen. Falls nicht beſondere Schwierig-
keiten den Betrieb ſtören ſollten, ſo bemerkt dr Vorſtand, könne
mar mit einem günſtigen Ergebnis rechnen.

400 Jahre Reformation.
Am 31. Oktober waren 100 Jahre ſeit dem Tage vergangen,

zn dem der Auguſtinermönch und Prof. der Theologie in Witten-
berg, Dr. Martin Luther ſeine 95 Sätze (Theſen) an die Tür
der dortigen Schloßkirche heftete. Von dieſem Tage datiert die
evangeliſchproteſtantiſche Kirche die Reformation. Natürlich geht
es bei dieſer Datierung wie oft bei weltgeſchichtlichen Umgeſtal-
tungen: ein gewiſſer äußerer Anlaß wird als der Ausgang einer
großen Bewegung bezeichnet. Wer aber die Tat Luthers und die
Reformation richtig verſtehen will, muß den Zeitgeiſt und vor
allem auch die wirtſchaftichen Kräfte kennenlernen, aus denen ſie

herauswuchs.
Das Zeitalter der Reformation war eine Zeit wilder Gä-

rung. Der Kapitalismus hatte die erſten kräftigen Wurzeln ge-
ſchlagen. Es waren zahlreiche Erfindungen und Entdeckungen ge-
macht worden. Der Seeweg nach Oſtindien war gefunden,
Amerika entdeckt. Der Handel erweiterte ſeine Kreiſe. Der Wage-
mut wuchs, die perſönliche Gebundenheit, die beſonders durch die
Kirche des Mittelalters gefördert worden war, machte dem Be
dürfnis nach individueller Freiheit Platz. Durch die Fahrten in
ferne, fremde Länder lernte man andre Kulturen kennen, man
ſuchte die Quellen der antiken Künſte. Der unerſchrockene Kämpfer
gegen die Dunkelmänner, Ulrich v. Hutten, prägte für ſeine Zeit
den treffenden Satz: „Die Wiſſenſchaften blühen, die
Geiſter regen ſich, es iſt eine Luſt zu leben.

Trotz dieſer enormen wirtſchaftlichen und geiſtigen Umwäl-
zung hielt die katholiſche Kirche an der Enge mittelalterlicher Scho
laſtik feſt. Anderſeits ließ ſie ſich aber in den Strudel materieller
Intereſſen der Neuzeit hineinziehen. Die hohen Kirchenfürſten,
beſonders aber die Päpſte, ſuchten in der Entfaltung von Pracht
die reich gewordenen Patrizierfamilien und die italieniſchen
Stadtrepubliken zu überflügeln. Ein Teil der Kunſtwerke, die
die heutige Menſchheit noch mit ehrfurchtsvollem Staunen anſieht,
ſind auf die Anregung einzelner Renaiſſancepäpſte zurückzu-
führen. Es ſei nur an Werke von Michelangelo und Raffael
erinnert.

In der Erwerbung der erforderlichen Mittel kannte man
eine Skrupel. Rückſichtslos wurde aus der Unwiſſenheit der
Menge Kapital geſchlagen. Mit Aemtern wurde ein unerhörter
Schacher getrieben. Auf Grund ſolchen Schachers wurde der Mark
zraf Albrecht von Brandenburg zum Erzbiſchof von
MWagdeburg, zum Biſchof von Halberſtadt und zum Erz-
biſchof von Mainz gewählt. Damit die bei dem Geſchäft aufge
wendeten Gelder für den Biſchof wieder hereinkamen, ſchrieb der
Vapſt einen Ablaß, angeblich zum Bau der Peterskirche in Rom,
eus. Mit der Ausführung des Ablaßgeſchäfts wurde der geriſſeng

gerechter verfahren werden

Dominikanermönch Te tz el betraut. Dieſer kam bis vor die Tore
Wittenbergs. Hier war Luther in dieſer Zeit als Stadtpfarrer
fätig und ſah an ſeinen Veichtkindern, welche moraliſche Ver

heerung der Ablaß hervörrief. Er lug deshalb am 3.1. Ok
kober ſeine 95 Theſen gegen die Art des Ablaßhandels
an die Schloßkirche, ohne zu ahnen, welchen Brand er
damit entzünden würde. eEr hatte ſich in ſeiner Mönchszelle in Erfurt zwar ehrlich
mit dem katholiſchen Dogma abgequält. Wie die moderne Luther-
forſchung feſtgeſtellt hat, hat er auch als Profeſſor in Wittenberg
eifrig wiſſenſchaftlich- theologiſche Studien getrieben. Er war
dabei zu der Erkenntnis gekommen, daß vieles in der Kirche re
formiert werden müſſe, aber eine Spaltung hatte er nie beab-
ſichtigt. Mit ſeinen Theſen wollte er nichts andres erreichen, als
was in der damaligen Zeit üblich war, er wollte eine Aus
ſprache herbeiführen. Die kam zwar auch, aber der Aus
gang war ganz anders, als wie ihn ſich Luther gedacht hatte.
Trotzdem er den Ablaß nicht an ſich bekämpfte, ſondern nur die
Auswüchſe, liefen die Theſen wie ein Feuerbrand in wenigen
Wochen durch die ganze Chriſtenheit. Und da ausgeſprochen war,
was die Maſſen, beſonders aber die Beſitzenden, fühlten, fand
Luther ſofort den größten Beifall.

Bis dahin hatte Luther in ſtiller Gelehrtentätigkeit gelebt.
Nun kamen die Jahre des Kampfes. Die Dominikaner, die
ſich durch die geſchäftliche Behinderung ihres Ordensbruders Tetzel
verletzt fühlten, entfalteten eine Hetze gegen Luther. Es kam zu
dem Geſpräch mit dem geſchmeidigen römiſchen Kardinal Caje-
tan in Augsburg, ſpäter zum Disput auf der Pleißenburg bei
Leipzig mit Dr. Eck. Da Luther in dieſer Ausſprache Ein
wendungen gegen das Primat des Papſtes machte und orklärte,
daß Kongile irren könnten, ſo bezeichnete ihn Eck als Ketzer und

'ziale und

erwirkte die Bannbulle gegen Luther. Dieſe verbrannte er vor

Antkliche Bekunntmuchungen.

Der als Polizeibeamter auf Widerruf vereidigte Hilfsdienſt
pflichtige Glaſer Reinhold Arnold iſt aus dem Dienſte der Heeres
verwaltung entlaſſen worden.

Er iſt daher nicht inehr zur Wahrnehmung polizeilicher Befugniſſe
berechtigt.

Halle, den 31. Oktober 1917.

Freibank-Verrauf.
Zum Freibank- Verkauf am 3. d. M. werden die Juhaber

folgender Nummern zugelaſſen

Die Polizeiverwaltung.

Um 8 Uhr Nr. 7401--7500 Um 12 Uhr Nr. 7801--7900

9 7501 7600 m 7901 800010 7601--7700 32 68001--8100II 7701 7800 8101--8200Halle, den 1. November 1917. Der Magiſtrat.

S Prelxcerte Damen-Konfektlon.
Schöne Damen-Jacketts und Mäntel 7.85 bis 968 Mk. Elegante Koſtüme 38. bis 128 Mk. 241

Jmprägnierte Mäntel 29.75 bis 78 Mk.
Schwarze Seiden- Jacketts und Mäntel 19.75
bis 85 Mk. Covercoat Paletots 39.75 bis
88 Mk. Koſtümröcke aus gemuſterten Stoffen,
Samt, Taft, leicht. Sommerſtoffen 7.85 b. 42 Mk.

Kauftan H. Wabe

Ne önternationalſtüt und der Krieg
von Karl Kautsky Preis 20 Pfg.

öbziuldemolratie und Krlegslredite
von Friedrich Stampfer Preis 10 Pfg.

ElſaßLothringen und die 60zialdemolratie
von Hermann Wendel Preis 40 Pfg.

Zu haben in der

Buchhandlung Volksſtimme, Halle, Gr. Ulrichſtraße 27.

L LIIIIIIIII IIIStad t- Theater.

Kochkisten eAnfang s Uhr
ſind wieder eingetroffen Sinfonie Konzert

Dirigent und Soliſt:
Prof. Dr. Georg Schumann

Sonntag nachmittag
r fliegende Holländer

Sonntag abend

Da Waffenſchmied.
Ab Freitag

Ah Promenade Na leipriger Strabe 88

139

F. Ritter,
90 Leipziger Straße 90.
d Prozent Rabattſparmarken.
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Aus Vergessenen lotte eumann

345 in den fümschaugiel
Drama in. 3 Akten.Vorführung: 4.50, 7.00, 9.30 Die Bettlecin III ct. Manien

4 Akte
naeh einem Hauffschen Motiv

Verfährung: 4.00, 6.40, 920.

Haben Sie 50 000 Mark

reizendes Lustspiel mit

Arnold Rieck
Anna Müller Lineke

und Rosl Orla
in dem Militäürschwank Peiri, Penkert und Paulmöüller

das beste Lustspiel der be 5 e milicher Film
Gegenwart. von der Pinnanme der Insel

3 Akte des köstliehsten Oesel dureh deutsche Truppen.
Vortfübrung: 3.20, G. 10, 8.40 re e

2 der Unternehmungen gegenrer Oesel bis zur Einnahme.

2

m

nh,
u

e

S Vortühruog: 5.20. 7.50.
Veginn täglieh 3 Uhr. S Beginn 4 Uhe.

e n 44 5

S r r 3 r F
dem Elſtertor zu WittenbDe e Abſchitt vier n uwu u r Wbraunt. wurden. r tartethers Erſcheinen auf dem Reichstag zu
er nach einigem Schwanken, daß er von ſeinen
widerrufen könne. Bis zu J hat Luther r revolutio
när gewirkt. Und wer in die re und düſtere tmoſphäre des

nden Mittelalters einen Blick wirft, wird erkennen, daß
ſein Verhalten auch mannhaft und tapfer war. erhin ſtan
den die Herrſchenden, beſonders Luthers „Landesvater“,
Friedrich von Sachſen, ſchützend hinter Luther. Friedrich
auch, de g ntder zu ſeinem Schutze nach der Wartburg
bringen ließ.ne Soweft die Umgeſtaltung der Dinge und der Bruch mis

hatte Luther bis zum Wormſer

o r m 8.
i Sch

ausge

in Frage kommen, bis o 9 g.Schritt für Schritt durch die Verhältniſſe vorwärtsgedrängt, ſein
Hauptwerk verrichtet. Seine ſpäteve Stellungnahme zu ſozialen

Bauernkvieg, beweiſen, daß er für ſo-beſonders zumFragen, beſ z WWirtſchaftsfragen keinen Blick beſaß. D
betont werden, daß ihm das deutſche Volk die Förderung der
Sprache, des Volksſchul, beſonders des Mädchenſchulweſens,
zu danken hat. Auf ſeinen ſprachlichen Leiſtungen konnten
Klopſtock, Leſſing, Goethe und viele andre weiterbauen.

Der Weltkrieg, deſſen Urſache ja auch auf wirtſchaftlicher
Baſis vuht, bedeutet, wie die Zeit der Reformation, einen Wende
punkt in der Geſchichte. Jn den Zeiten des Friedens werden
nicht nur wirtſchaftliche und politiſche Kämpfe geführt, es wird
auch um die durch den Weltkrieg bedingte“ Neugeſtaltung des
Geiſteslebens gerungen werden. Kampffrohe Naturen werden
gern an dieſem neuzeitlichen Ringen teilnehmen und den Ausſpruch

Huttens zu dem ihrigen machen. F. H.

Nerbst-
euheiten!

Feine haltbare Stoffe
IIXIIXMX,:.,CIIX,XXCCCXXX:.:.CCOMDXDGXEI

Gediegene Verarbeitun
IIXCGBGBXSSXXSXLII(tIMIX,X,.C.IIIII,IIMMMCDXXX:MII

und Ausführung
viltuumuunnuuuiuntnuunununn

Mäßige Preise.
IIIIIIIII',ILMMGDXDXMX.L.xx BI

Paletots für Herren und Jünglinge
65. 82. 105. und höher.

Ulster für Herren und Jünglinge
58. 72. 98. und höher.

Anzüge für Herren und Jfünglinge
75. 88. 110. und höher.

Reichhaltige Auswahl in

Kinder-Kleicdun
IIIIIIIIIIIIIIDIMIIIIXIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIDMBMMI t

Beachten Sie bitte unsre Auslagen.
IIIIIIIIN,XIDMGGCEECCEXE«ExECGEXXxXxXD,,XLäx'xxCLIIIXVGBXLL'.'LLIIIIID

S. WEISS
am Markt.

nen
noch

Her
ſur
pete

rung
Gra
geſ
ten
Daf
den

pun


	Volksstimme
	1917
	Monat
	Tag
	Nr. 133.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






